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im „äfteifter Dort 1456", in beut martere — gu

llnreept — ein ©elbftportrat f^ouquet gu er»

ïènnen glaubten. Sîacp einer bürgen SSerfen»

fung in bie Slüfte ber Sappl)o eine» antifen
SIteifterg bertoeilt man gerne über bent bom

©terngefunfel bort ©belfteinen, bon eblen Stof»
fen unb Sepärpeit erbellten tpellbunfel Stent»

Branbtg, bem leiber naeptg bie gu grellen Sam»

pen ïeinen Siebegbienft ertoeifen. SSelcper

Sprung bon biefem föiagier ber gatbe gitnt
Staubiger beg grappifcpen ©etoerbeg unb bent

fbîeifter bon Scptoarg unb ©rau grang ipalg
uttb ber überborbenbeit SDiegfeitgfreumbe eineg

Sruegpel unb feiner Sirabanten SI. SSrouioer,

bait Sîreïelencam unb bon ber ißoet mit itèrent

feblag,fertigen §8auernpumor. Qtoifc^en ipnen

nimmt 31ubeng bie Stellung eineg getoattigen,
bermittelnben SIrepipelg eilt mit feinem jftiefen»
toerï bon fepi: uitgleicbjer ©rite; loir toollen für
pente abfepen bon feinem SDeciuggpïIug, ber bon

ipanbtoerïern in feinen fèunftfabriïen augge»

fübrt tourbe unb ung feinen perrliepen Del»

fïiggeit aug ber ©efcpicpte ipeinriepg IV. gu=

toenben, unter benen eine SCIIegorie auf bie

©innlofigïeit aller Kriege (um 1600!) ergreift.
23ott biefer „groffen lauten" Sßelt ftecïjen bie

füttere, aber ntalerifcp niept toeniger betoun»

bernêtoerte SIrt eineg Stupgbal, mit feinen
bunïten SBaffern, ©ragten unb iOîooren unb

Sait gptg „Nature morte" auf feltfame SBeife

ab.
Arnold Burgauer

Verzicht
Von H. Korteling.

Aus dem Holländischen übersetzt von A. Angst.

Sllg Sifa bag Qimmer berlief, um beit See

gu Bereiten, fdjaute ^ortenfe- be 3lentarb naep

bem Selbftbilbitig (görgg, bag gtoifcpen anbern
Silbern unb Stubieu au ber SIteliertoanb ping.
SOtit großen Slugen blicfte fie auf bag flottge»
malte SMnnerantlip, bag läcpelitb auf fie nie»

berfap. — Sange blieb fie fo iitg Slnfepaueit ber»

funïen, Sann ftanb fie auf, um bag Silb ait»
ber Siäpe gu betraepten, fepte fiep toieber, fertfgte

tief unb fcpoB ipren blauen gitcpgpelg toeiter

bom Ipalg toeg. (gunner toieber muffte fie bieg

fröpliep läcpetnbe SMitnergeftcpi, bie langen,
ftpmalen fpänbe, bie 33infel unb ißalette feftpiel»
ten, anfepeit, bor altem aber toaren eg bie

Slugen, biefe toarmgläitgenben, fröpliepen Slu»

gen, bie fie niept loglieffeit.
„^übfcp, niept toapr," fepreefte fie Sifag

Stimme aug ipren Setracptungen auf.
„(ga, getoip," ertoiberte tportenfe finnenb,

„ein floiteg Stilb!"
„Dp!" rief Sifa Begeiftert aug, „eg ift ge=

niai, einfaep genial, finbeft bu niept auep, fpor»

tenfe?"

iportenfe läcpelte gegtouttgeit, unb a Ig fie niept

fofort Beiftimmte, begann Sifa gu fcpmollen.

„Staiitrlicp, bu in beiner fritifierenben SIrt,
fpriepft ipnt atteg ©enie ab, bu —

„(§r ift ein fepr begabter, tücptiger Staler,
aber —"

„SIBer ïein ©enie, toiïïft bit fagen, niept

toapr? llnb boep gepen feine Silber mg Slug»

lanb, — fie toerben berfauft —"
„SIBer $inbipen," begütigte tportenfe, „beg=

toegen faun man boep noep niept bon ©enie

fpreepen!"
Sifa blicfte ftarr bor fiep pin; bann feptang

fie ipre Sinne um Iportenfeiig ïûpte fie
unb flüfterte, inbem fie fiep feft an fie fepntiegte:
„Slang, o Snitg — aber nein, nein — itp bin
ja fo glüefliep mit ipnt!"

Iportenfe feptoieg. Sangfam erpob fie ipren
Stopf unb fepaute auf bag Selbftbilbitig. „(gep

begreif' biep, Sifa," fain eg leife über ipre
Sippen.

Sifa Bemerfte, toie bie aitbere auf bag IÇot»

trat pinftarrte. Sie berftummte unb begann
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im „Meister van 1436", in dem manche — zu
Unrecht — ein Selbstporträt Fouquet zu er-
kennen glaubten. Nach einer kurzen Versen-
kung in die Büste der Sappho eines antiken

Meisters verweilt man gerne über dem vom
Sterngefunkel von Edelsteinen, von edlen Stof-
sen und Schärpen erhellten Helldunkel Nein-
brandts, dem leider nachts die zu grellen Lam-

pen keinen Liebesdienst erweisen. Welcher

Sprung von diesem Magier der Farbe zum
Bändiger des graphischen Gewerbes und dein

Meister von Schwarz und Grau Frans Hals
und der überbordenden Diesseitsfreunde eines

Brueghel und seiner Trabanten A. Brauwer,
van Brekelencam und von der Poel mit ihrem
schlagfertigen Bauernhumor. Zwischen ihnen

nimmt Rubens die Stellung eines gewaltigen,
vermittelnden Archipels ein mit seinem Riesen-
Werk von sehr ungleicher Güte; wir wollen für
heute absehen von seinem Deciuszyklus, der von

Handwerkern in seinen Kunstfabriken ausge-

führt wurde und uns seinen herrlichen Oel-
skizzen aus der Geschichte Heinrichs IV. zu-
wenden, unter denen eine Allegorie auf die

Sinnlosigkeit aller Kriege (um 1600!) ergreift.
Von dieser „großen lauten" Welt stechen die

stillere, aber malerisch nicht weniger bewun-
dernswerte Art eines Ruysdal, mit seinen

dunklen Wassern, Grachten und Mooren und

Jan Fhts „blàrs morts" auf seltsame Weise

ab.
Arnold LurZâuer

Verxiàt
Von H, XoUsIins,

Vus äein HoIIäu6isoken übersetzt von V. VuZst,

AIs Lisa das Zimmer verließ, um den Tee

zu bereiten, schaute Hortense de Remard nach

dem Selbstbildnis Jörgs, das zwischen andern
Bildern und Studien an der Atelierwand hing.
Mit großen Augen blickte sie auf das flottge-
malte Männerantlitz, das lächelnd auf sie nie-

dersah. — Lange blieb sie so ins Anschauen ver-
sunken. Dann stand sie auf, um das Bild aus
der Nähe zu betrachten, setzte sich wieder, seufzte

tief und schob ihren blauen Fuchspelz weiter
vom Hals weg. Immer wieder mußte sie dies

fröhlich lächelnde Männergesicht, die langen,
schmalen Hände, die Pinsel und Palette festhiel-
ten, ansehen, vor allem aber waren es die

Augen, diese warmglänzenden, fröhlichen Au-
gen, die sie nicht losließen.

„Hübsch, nicht wahr," schreckte sie Lisas
Stimme aus ihren Betrachtungen auf.

„Ja, gewiß," erwiderte Hortense sinnend,

„ein flottes Bild!"
„Oh!" rief Lisa begeistert aus, „es ist ge-

nial, einfach genial, findest du nicht auch, Hör-
tense?"

Hortense lächelte gezwungen, und als sie nicht

sofort beistimmte, begann Lisa zu schmollen.

„Natürlich, du in deiner kritisierenden Art,
sprichst ihm alles Genie ab, du —

„Er ist ein sehr begabter, tüchtiger Maler,
aber —"

„Aber kein Genie, willst du sagen, nicht

wahr? Und doch gehen feine Bilder ins Aus-
land, — sie werden verkauft —"

„Aber Kindchen," begütigte Hortense, „des-

wegen kann man doch noch nicht von Genie

sprechen!"
Lisa blickte starr vor sich hin; dann schlang

sie ihre Arme um Hortensens Hals, küßte sie

und flüsterte, indem sie sich fest an sie schmiegte:

„Taus, o Tans — aber nein, nein — ich bin
ja so glücklich mit ihm!"

Hortense schwieg. Langsam erhob sie ihren
Kopf und schaute auf das Selbstbildnis. „Ich
begreif' dich, Lisa," kam es leise über ihre
Lippen.

Lisa bemerkte, wie die andere auf das Por-
trät hinstarrte. Sie verstummte und begann
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Sohn des Künstlers Peter Paul Rubens 1577—1640 (Ausschnitt)

langfam £ee eirtgufdjenïert. — ©obalb ipor=

tenfe fid) berabfdjiebet, überbaute Sifa ibjre

fyceurtbfdiaft, eine $reunbfd)aft, bie auf ben

©djuIBânïen Begonnen unb trotg langjähriger
Entfernung nicfjtê eingebüßt Chatte, im ©egem
teil neu aufblühte, al§ fie unb fgörg mit jpom

tenfe im tibunftfalon ©djlnarg Inieber gufam»

mentrafen. SBaê tnar bod) fiir ein llnterfdfieb
gloifdjen Sorg, bem armen, aber glüdlidjen
$ünftler, unb il)r, ber eittgigen, motjlljaBenbeit

Soditer! — <Sie tarn früher einmal in 3>örg3

Sttelier, um mit it)m 31t ftlaubern unb laufte
bann eineê feiner ©emälbe. ©a§ mar mirtlidj
lieb bon iïjr, unb ebenfo nett fanbett fie'ê, baff
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langsam Tee einzuschenken. — Sobald Hor-
tense sich verabschiedet, überdachte Lisa ihre
Freundschaft, eine Freundschaft, die auf den

Schulbänken begonnen und trotz langjähriger
Entfernung nichts eingebüßt hatte, im Gegen-
teil neu aufblühte, als fie und Jörg mit Hör-
teufe im Kunftsalon Schwarz wieder zusam-

mentrafen. Was war doch für ein Unterschied

zwischen Jörg, dem armen, aber glücklichen

Künstler, und ihr, der einzigen, wohlhabenden

Tochter! — Sie kam früher einmal in Jörgs
Atelier, um mit ihm zu plaudern und kaufte
dann eines seiner Gemälde. Das war wirklich
lieb von ihr, und ebenso nett fanden sie's, daß
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^ortenfe ûfietâ Jam unb Miel bon iîjren Steifen
ergäplte. Sie Bradfte eine mopltuenbe SBtmo»

fppäre bon ßupiS unb (SidEjert^eit mit; fie führte
Sorg balb Bei iîjren SeEannten eilt, bie ipm
ebenfalls Silber aBJauften, unb gut Krönung
beS ©angen gelang eS auep bem ^unftpänbler
Scpmarg, fgörgS ©emälbe anguBringen, fo baff
ber gliidBidfe Stünftler enblicp fomeit mar, feine
Sifa gu peiraten.

©in SStipEIang nur trübte ipre greuubfepaft :

SBarunt forberte ^ortenfe fie nie auf, in ipreS
SaferS Silla gu Bommen? ®ap biefer etmaS

unbequem mar unb ©äfte niept gerabe liebte,
mar bod) eigentlich Bein ©rmtb, bie Slufforbe»

rung immer Inieber pinauSgufcpieBen?

2ÏÏS £;örg nact) Bpaufe Bam, ergäplte er Sifa
beglüeft, baff Scpmarg Inieber brei feiner Silber
auf ©mpfeplung beS greifräuIetnS bon Se»

marb pin berEauft pabe.

„Ob), toie lieb bon ipr!" rief Sifa au», unb

fie Berichtete fgörg bon BportenfenS Sefud) unb

meld) großen ©efallen fie an feinem SeBfift»

porträt gefunben pätte.

„SSirEIidj?" entgegnete fgörg, inbem er rau»
epenb unb in ©ebanBen berfunBen, baS SItelier

auf unb ab lief.

„2Bir füllten ihr eigentlich etmaS fcpenEen,"
meinte Sifa. Sorg nidte guftimmenb unb liefg

feinen SlicE über bie mit Segnungen unb Del»

bilbern reicpbepangeneit SBänbe gleiten. ®ann
fragte er etmaS unfeptüffig: „SBürbe eS bief)

befremben, toenn mir ipr — unb er mieS auf
baS SeBBftporträt.

„Stein," Bam eS feproff bon SifaS Sippen, fo

fchroff, baff fgörg fie erftauitt anfap.
„SIBer marum benn nicht, Siebling?"
„SBeil," log Sifa^ mit bor Sd)am gliipenben

Sffiangen, „meil fie, glaub' icp, baS Silb nicht
fo fcpön finbet iuie id), unb icp pab'S fo gern,
fo fepr gern, 3>örg!"

fgörg flaute fie läcpelnb ait, bann legte er
ben SCrrn um fie. „fgft mein EleineS grauitien
bielleidft etmaS eiferfücpiig?" tönte eS leife an
iprem Dpr.

©nblicp mürben fie einig, horienfe mäpleit
gu Baffen, gmifepen bem SelbftBilbniS unb einer
Sanbjcpaft. —

'
3BaS mar nur borgefallen? — ßifa mürbe

immer [tiller, unb fgörg Blieb oft in ©ebaitieu
berfunBen bor bem SelBftbilbniS fiepen. ©ineS
®ageS äußerte £ifa plöplicp ben SBunfd), Bpot»

tenfe gu Befugen. Sorg mar mit ber SKaterei
eineS SIuntenftücEeS fo befcpäftigi, baff er nicht
mitgepeit tonnte. So ging Sifa allein.

Bporfenfe fap in iprem Souboir, aBS £ifa
buret) ben ®iener angemelbet mürbe. Sie er»

bleichte unb fepmieg lange, „gühre bie ®ame in
ben Blauen Salon," Befahl fie gulept Burg. SIBS

ber ®iener fdjon bei bex ®üre mar, rief fie ii)it
mit nerböfer ^anbbemegung guriicE. „Stein,
marte," — fie gögerte — „führe fie Bieber gleich

tqieher "

£ifa folgte jbem betreuten ®iener. Son ber
Bpatte, mo ein paar ©emälbe fgörgS pingen,
ging'S burcp ben gleichfalls mit bieleit SBerBeit

fgörgS auSftaffierten Salon, bann burcp ben
Slorribor in ein anbereS Qimnter. lleberall er»

Blicfte fie feine ©emälbe, bie Scpmarg im Ser»

lauf einiger Satire für ihn berEauft patte. ©S

mar eine betäubenbe, fcpredlidfe DffenBarung!
SStit gitternben ®nien paftete £ifa meiter, unter
jebem Slrrn eine eingepadte Stalerei. Sie füplte
Bein Serlangen meByr, Bänger in biefer ©e=

malbegaBerie gu bermeilen.

„^ortenfe," flüfterte fie, „mäBjrenb fie ihre
Ratete ungefdfitft auf einen Stuhl ftellte.

„£ifa!" Bant eS tonloS über bie Sippen ber

greunbin. ©inen SStoment nur faB)en fie ein-
anber an, bann lagen fie fid) in ben Straten.

„®anS, ®anS," fcpluctigte Sifa, „marum paft
bu baS getan?" llnb ba fie Beine SBntmort er»

hielt, fragte fie nod) einmal unb fdfaute Bpor--

tenfe boH inS ©efidft: „®anS, marum nur?"
©in unenblid) trauriger Slid traf fie. SOtit

erftidtem Scprei trat ßifa einen Schritt guritd;
Sluf einmal Begriff fie. „Stein, nein, ®anS, fage
eS nicht, op, fage eS nidjt!"

Sie napm baS eine tßaEet unb rollte nerböS
baS ißapier auf. „hiet, Bepalt' baS, aber lap
ipn mir, op, Bap ipn mir! Stidjt mapr, bu ber»

fpridfft mir'S, ®anS!"
hortenfe nidte fepmeigenb. fgpr Stopf fanf

tiefer, immer tiefer auf SörgS SeBBftbilbniS
perab, baS ßifa ipr in ben Scpop gelegt patte.
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Hortense öfters kam und viel von ihren Reisen
erzählte. Sie brachte eine wohltuende Atmo-
sphäre von Luxus und Sicherheit mit; sie führte
Jörg bald bei ihren Bekannten ein, die ihm
ebenfalls Bilder abkauften, und zur Krönung
des Ganzen gelang es auch dem Kunsthändler
Schwarz, Jörgs Gemälde anzubringen, so daß
der glückliche Künstler endlich soweit war, seine

Lisa zu heiraten.

Ein Mißklang nur trübte ihre Freundschaft:
Warum forderte Hortense sie nie auf, in ihres
Vaters Villa zu kommen? Daß dieser etwas
unbequem war und Gäste nicht gerade liebte,

war doch eigentlich kein Grund, die Aufforde-
rung immer wieder hinauszuschieben?

AIs Jörg nach Hause kam, erzählte er Lisa
beglückt, daß Schwarz wieder drei seiner Bilder
auf Empfehlung des Freifräuleins von Re-
mard hin verkauft habe.

„Oh, wie lieb von ihr!" rief Lisa aus, und
sie berichtete Jörg von Hortensens Besuch und
welch großen Gefallen sie an seinem Selbst-
Porträt gefunden hätte.

„Wirklich?" entgegnete Jörg, indem er ran-
chend und in Gedanken versunken, das Atelier
auf und ab lief.

„Wir sollten ihr eigentlich etwas schenken,"
meinte Lisa. Jörg nickte zustimmend und ließ
seinen Blick über die mit Zeichnungen und Oeb
bildern reichbehangenen Wände gleiten. Dann
fragte er etwas unschlüssig: „Würde es dich

befremden, wenn wir ihr — und er wies auf
das Selbstporträt.

„Nein," kam es schroff von Lisas Lippen, so

schroff, daß Jörg sie erstaunt ansah.

„Aber warum denn nicht, Liebling?"
„Weil," log Lisa mit vor Scham glühenden

Wangen, „weil sie, glaub' ich, das Bild nicht
so schön findet wie ich, und ich Hab's so gern,
so sehr gern, Jörg!"

Jörg schaute sie lächelnd an, dann legte er
den Arm um sie. „Ist mein kleines Frauchen
vielleicht etwas eifersüchtig?" tönte es leise an
ihrem Ohr.

Endlich wurden sie einig, Hortense wählen
zu lassen, zwischen dem Selbstbildnis und einer
Landschaft. —

' Was war nur vorgefallen? — Lisa wurde
immer stiller, und Jörg blieb oft in Gedanken

versunken vor dem Selbstbildnis stehen. Eines
Tages äußerte Lisa plötzlich den Wunsch, Hör-
tense zu besuchen. Jörg war mit der Malerei
eines Blumenstückes so beschäftigt, daß er nicht
mitgehen konnte. So ging Lisa allein.

Hortense faß in ihrem Boudoir, als Lisa
durch den Diener angemeldet wurde. Sie er-
bleichte und schwieg lange. „Führe die Dame in
den blauen Salon," befahl sie zuletzt kurz. Als
der Diener schon bei der Türe war, rief sie ihn
mit nervöser Handbewegung zurück. „Nein,
warte," — sie zögerte — „führe sie lieber gleich

hieher! "

Lisa folgte chem betreßten Diener. Von der

Halle, wo ein paar Gemälde Jörgs hingen,
ging's durch den gleichfalls mit vielen Werken

Jörgs ausstaffierten Salon, dann durch den

Korridor in ein anderes Zimmer. Ueberall er-
blickte sie seine Gemälde, die Schwarz im Ver-
lauf einiger Jahre für ihn verkauft hatte. Es
war eine betäubende, schreckliche Offenbarung!
Mit zitternden Knien hastete Lisa weiter, unter
jedem Arm eine eingepackte Malerei. Sie fühlte
kein Verlangen mehr, länger in dieser Ge-

mäldegalerie zu verweilen.

„Hortense," flüsterte sie, „während sie ihre
Pakete ungeschickt auf einen Stuhl stellte.

„Lisa!" kam es tonlos über die Lippen der

Freundin. Einen Moment nur sahen sie ein-
ander an, dann lagen sie sich in den Armen.

„Tans, Tans," schluchzte Lisa, „warum hast
du das getan?" Und da sie keine Antwort er-
hielt, fragte sie noch einmal und schaute Hör-
tense voll ins Gesicht: „Tans, warum nur?"

Ein unendlich trauriger Blick traf sie. Mit
ersticktem Schrei trat Lisa einen Schritt zurück:

Auf einmal begriff sie. „Nein, nein, Tans, sage

es nicht, oh, sage es nicht!"
Sie nahm das eine Paket und rollte nervös

das Papier auf. „Hier, behalt' das, aber laß
ihn mir, oh, laß ihn mir! Nicht wahr, du ver-
sprichst mir's, Tans!"

Hortense nickte schweigend. Ihr Kopf sank
tiefer, immer tiefer auf Jörgs Selbstbildnis
herab, das Lisa ihr in den Schoß gelegt hatte.

10


	Verzicht

